Seminar: Das Internet als Faktor des sozialen und kulturellen Wandels            
      Monica Welter

Handout zum Thema:                                                                                                       
„Cyber-Dating: Das Internet als Vermittlungsagentur 

für Sex-, Freundschafts- und Ehepartner“ 

“The paradoxical nature of online relationships” (in: Ben-Ze’ev A. Love Online. Emotions on the Internet).

1. Einleitung

Der Autor: Aaron Ben-Ze’ev ist Rektor der Universität von Haifa und Professor der Philosophie und hat schon mehrere Bücher über Emotionen publiziert. Im Buch „Love Online: Emotions on the Internet“ befasst er sich unter anderem mit Eigenschaften, Vorteilen und Nachteilen von romantischen online Beziehungen. Er stellt sie als eine neue Art persönliche Beziehung mit Merkmalen von sowohl Fern- als auch Nahbeziehungen vor. Er stellt fest, dass online Beziehungen durch ambivalente Merkmale gekennzeichnet sind und dass sie im Vergleich zu offline Beziehungen eine intime Nähe aus der Ferne oder „detached attachment“ ermöglichen können.

2. Entgegengesetzte Aspekte von online romantischen Beziehungen 

Der Autor schlägt sechs entgegengesetzte Aspekte von romantischen online Beziehungen vor. Er erklärt mit diesen Aspekten die ambivalenten Merkmale von dieser Beziehungsart:

· Distanz und Unmittelbarkeit (distance and immediacy)

Online Beziehungen bestehen zwischen zwei Personen die räumlich getrennt sind. Physische Distanz wird dadurch in Cyberspace quasi irrelevant. Alles ist nahe dran im Cyberspace. Wenn zwei Personen in Cyberspace sind, sind sie auch eigentlich im selben Raum. Die Personen können sich aus ihrem physischen Kontext befreien oder in zwei Orten zum selben Zeitpunkt sein. Aber genau so einfach ist es auch möglich sich eine Auszeit von der Beziehung zu nehmen. Cyberspace erlaubt jeder Person mehr Raum zum atmen.

Diese Beziehungen sind aber im temporalen Sinne unmittelbar. Es herrscht keine signifikante Zeitverzögerung in der Kommunikation der zwei Individuen. Diese temporale Unmittelbarkeit bringt mit sich auch eine emotionale Unmittelbarkeit. Diese wird durch die Anonymität und  Sicherheit des Cyberspaces vermittelt. Individuen haben keine Angst vor Bewertungen und Kritik und sind deshalb offener und ehrlicher. Die Interaktion zwischen den Individuen wird somit intensiver und tiefer.

· Reiche und arme Kommunikation (lean and rich communication)

Bei der face-to-face Kommunikation verfügen Personen nicht nur über die üblichen verbalen Signalen sondern auch aber nonverbale Signale wie Mimik, Gestik und Stimme unter andere. Bei der online Kommunikation fehlen alle diese Signale, sie basiert oft nur auf geschriebenen Nachrichten. Ben-Ze’ev ist der Meinung, dass das nicht unbedingt bedeutet, dass online Kommunikation reicher oder besser als offline Kommunikation sei. Für ihn bedeutet weniger mehr, und Quantität nicht unbedingt Qualität. Er nennt die Ergebnisse einer Studie die beweisen könnte, dass Menschen online, im Vergleich zu Menschen offline, mehr nach intimen und weniger nach peripheren Angelegenheiten fragen. Dazu kommt noch die Tatsache, dass Individuen online gleichzeitig mehr als eine Konversation führen können. 

Aber besonders das Fehlen der visuellen Signale stellt ein signifikantes Defizit der online Kommunikation dar. Der Autor sieht aber auch hier einen Vorteil, vor allem für Menschen die sich genau wegen ihres äusseren nicht trauen eine Beziehung aufzubauen oder sogar mit anderen zu kommunizieren.

· Anonymität und Selbstoffenbarung (anonymity and self-disclosure)

Anonymität ist mit Geheimhaltung assoziiert, was sich mit Selbstoffenbarung widerspricht. Aber in Cyberspace bringen Anonymitätsgefühle einer grösseren Bereitschaft für Selbstoffenbarung. Dies konnte auch in Studien bestätigt werden. Ben-Ze’ev erläutert in seinem Text vier unterschiedliche Erklärungen dieses Phänomen:

(a) grössere Anonymität und reduzierte Verletzbarkeit: Das Risiko, das mit dem Weitergeben persönlichen und intimen Informationen einhergeht, wird durch Anonymitätsgefühle verringert. Menschen können sich dadurch besser ausdrücken, weil sie sich weniger verantwortlich und somit weniger verletzbar fühlen.

(b) Fehlen von „gating features“: In Cyberspace sind sog. gating features nicht vorhanden. Diese Merkmale wie äusserliches Erschienungsbild, stereotypische Eigenschaften oder Schüchternheit sind bekannte Hindernisse für die Selbstoffenbarung. 

(c) Fehlen von anderen Mittel sich kennen zu lernen: Menschen in online Beziehungen können sich nur durch das Cyberspace kennen lernen. Meistens nur durch lange Gespräche, die sich mit allen möglichen Themen befassen.

(d) Leichtigkeit ähnliche Menschen zu finden: Im Cyberspace ist es gemäss Ben-Ze’ev einfacher Menschen zu finden die ähnlich sind weil mehr vorhanden sind. Es ist auch einfacher die Ähnlichkeit zu entdecken als offline. Dies führt dazu, dass sich Menschen finden, die sehr ähnlich sind. Auf Grund dieser Ähnlichkeit könne sie sich besser austauschen und mehr über sich selbst offenbaren.


Intimacy: 

· Aufrichtigkeit und Täuschung (sincerity and deception)

Menschen in online Beziehungen können besser entscheiden was sie den anderen erzählen wollen. Sie könne sich entscheiden zwischen Aufrichtigkeit und Täuschung. Das Risiko entdeckt zu werden ist sehr gering. Diese Tatsache verringert den Konflikt zwischen Selbstoffenbarung und Privatsphäre. Der Autor ist der Meinung, dass Menschen in offline Beziehungen eher lügen, wenn sie oberflächliche Merkmale ihres Lebens oder sich selbst beschreiben. Jedoch sind sie ehrlich, wenn sie über tiefgründigere persönliche Einstellungen sprechen. Beziehungen im Cyberspace ermuntern Menschen anderen ein Bild über sich selbst zu geben, so wie sie sich gern selber sehen würden, aber in offline Beziehungen nur schwer vermitteln können. Ohne das Gewicht von üblichen Hemmnissen und Grenzen, wie soziale Normen oder schädliche praktische Implikationen, die in offline Beziehungen anwesend sind, können Menschen in Cyberspace offener und ehrlicher sein. 
· Kontinuität und Diskontinuität (continuity and discontinuity)

Im Gegensatz zu offline Beziehungen können online Beziehungen ohne eine gültige Erklärung unterbrochen werden. Das unerwartete Verschwinden von einem Mensch in Cyberspace ist durchaus möglich, und meistens nur einen Knopfdruck entfernt. Das Beenden einer online Beziehung ist dem entsprechend sehr einfach und fast keine praktischen Angelegenheiten müssen erledigt werden. Aber dies bedeutet nicht unbedingt, dass online Beziehungen diskontinuierlich sind. In der Tat können sie sogar kontinuierlicher als offline Beziehungen sein. Ben-Ze’ev ist der Meinung, dass online Beziehungen kontinuierlich sind, im Sinne, dass sie in einer beliebigen Zeit ausgeführt werden können. Es gibt keine oder sehr wenige Barrieren, man braucht einen Computer in Betrieb und einen Internetanschluss. Die Art der Interaktion und der Dauer haben dazu noch keine Konventionen im Cyberspace, man kann 20 kurze oder eine lange, ausführliche Mitteilungen an jemandem schicken. Der Autor sagt ausserdem, dass auf einer emotionalen Ebene online Beziehungen auch kontinuierlich seien, da die Beziehung und der Partner immer in den Gedanken der Geliebte sind.

· Physischer und mentaler Aufwand (physical and mental investment)
In typischen face-to-face Beziehungen müssen beide Beteiligten mit einem grossen physischen und mentalen Aufwand rechnen. Online Beziehungen haben gegenüber offline Beziehungen in diesem Hinblick einen grösseren Vorteil: Menschen können fast alles erreichen, ohne eine grössere Investition machen zu müssen. Die Suche nach einem Partner und die Einhaltung einer Beziehung benötigen nur sehr wenige Ressourcen. Der Cyberspace als eine Phantasiewelt und die Gefühle der Enthemmung motivieren Menschen ihre Imagination auch in ihrer Beziehung einzusetzen und der damit verbundene Aufwand ist sehr klein. Der Autor sagt, dass eine online Beziehung einzig dann belastend wäre, wenn sie neben einer anderen offline Beziehung existiert. 

3. Online Beziehungen als Fernbeziehungen

Ben-Ze’ev beschreibt online Beziehungen als eine Art Fernbeziehung, die durch physische Trennung und emotionale Nähe gekennzeichnet sind. Diese Art von Beziehungen bewältigen einige der Hauptprobleme von anderen Fernbeziehungen. Das Internet erlaubt einen konstanten Fluss von Kommunikation zwischen beiden Partnern, die tiefgründig und intim werden kann. Diese Art von Kommunikation ist für alle Menschen offen und nicht nur für Personen, die über größere materielle Ressourcen verfügen. Die Liebe intensiviert sich und die Teilnehmer fühlen sich einander nahe. Dennoch können online Beziehungen das Begehren nach physischer Nähe nicht befriedigen. Dementsprechend können romantische online Beziehungen offline Beziehungen ergänzen aber nicht komplett ersetzen.

4. Kritik

· Plädoyer für romantische online Beziehungen: Der Autor listet viele Vorteile aber nur wenige Nachteile auf. Die Nachteile werden nicht ausführlich genug diskutiert, und meistens nur kurz erwähnt.

· Eine eindeutige Integration von wissenschaftlich geprüften Ergebnissen fehlt. Der Autor zitiert einige Studien, aber viele Schlussfolgerungen, die er macht, haben keinen empirischen Hintergrund.
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